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„Steigender Crystal­
konsum in Sachsen“ 
und „Gewalt an der 
Seele“
„Ärzteblatt Sachsen“, Heft 11/2014

Die oben genannten Beiträge zeigen 
die Schwäche und Problematik einer 
Medizin deutlich, die nicht an den 
Ursachen angreift, sondern erst 
dann, wenn –  wie in der Kasuistik – 

„das Kind in den Brunnen gefallen“ 
ist. Eine extrem ungünstige Relation 
zwischen dem enormen, vor allem 
personellen Ressourceneinsatz und 
den eher bescheidenen therapeu
tischen Erfolgen (Linderung von 
Verhaltensauffälligkeiten, begrenzte 
Wiedererlangung selbstbestimmter 
Lebensführung usw.) bei Kindes-
wohlgefährdungen und  Suchter-
krankungen ist offensichtlich – nicht 
zuletzt wegen der bedrohlich stei-
genden Inzidenz. Zumindest eine 
Reflexion der zugrundeliegenden 
Ursachen in den oben genannten 
Arbeiten wäre wünschenswert gewe-
sen. Diese Ursachen führen weg von 
Befunddetails und hin in eine kultu-
relle Dimension unsres Lebens und in 
soziale Zusammenhänge.

Liegt der Gewalt an der Seele, liegt 
den Suchterkrankungen ein Defizit 
an frühkindlicher Zuwendung zu
grunde? Wenn dies zutrifft, so müs-
sen die Rahmenbedingungen auf 
den Prüfstand, unter denen sich 
Elternschaft heute vollzieht: Kinder 

sind Armutsrisiko im reichen 
Deutschland, Elternschaft ist im Pro-
Kopf-Einkommen und im Renten-
recht eklatant benachteiligt.
Liegt die Lösung in einer als „Verein-
barkeit von Familie und Beruf“ ge
rühmten KITA-Fremdbetreuung vom 
Kleinstkindalter an? In der Realität 
verbirgt sich dahinter oft eine Unter-
ordnung der Familie unter den Beruf, 
meist als Doppelbelastung der Müt-
ter. So sinnvoll, bildend und fördernd 
sich eine zeitlich begrenzte und qua-
litativ gute Fremdbetreuung in KITAs 
in Studien für bestimmte Subgrup-
pen auch erwiesen hat – die unkriti-
sche Übertragung dieser Ergebnisse 
auf jede Fremdbetreuung ist unzuläs-
sig, aber dennoch politisch und in 
den Medien üblich. In einigen Bun-
desländern liegt der Betreuungs-
schlüssel für Kinder unter drei Jahren 
in KITAs weit unter den sozialpädiat-
rischen Erfordernissen; Defizite an 
persönlicher Bindung und Zuwen-
dung mit langfristigen sozialen Fol-
gen sind absehbar – gerade auch in 
Sachsen. In Analogie könnte man 
feststellen: Die Regierung würde 
kein Investitionsprogramm für ein 
Autowerk unterstützen, in dem 
Autos unter riskanten Bedingungen 
produziert werden. Aber unser Kost-
barstes, nämlich unsere Kinder als 
die Bürger von morgen, werden vie-
lerorts inakzeptablen Bedingungen 
ausgesetzt – und dies mit Steuermit-
teln.
Ein System ist krank, wenn es seine 
Zukunftsträger derart  benachteiligt – 
die demografischen Folgen sind 

längst bekannt und werden ver-
drängt, die verheerenden psychoso-
zialen Folgen waren Gegenstand bei-
der Arbeiten. Die darin beschriebe-
nen aufwändigen symptomatischen 
Therapien werden wegen der be
drohlich steigenden Inzidenz immer 
mehr Ressourcen binden, und sozial 
unzureichend geprägte Kinder und 
Jugendliche werden auch die Volks-
wirtschaft lähmen.

Wäre es nicht an der Zeit, dies ehr-
lich anzusprechen und die bekann-
ten Wurzeln dieser Krankheiten 
offen darzustellen und gesellschaftli-
che Fehlentwicklungen mit soziologi-
scher Expertise zu identifizieren? Kin-
der zu haben, scheint heute allein 

„Privatvergnügen“ – dass sie die ein-
zige Basis gesellschaftlicher Zukunft 
sind und damit Sinn unsres Daseins, 
scheint die moderne „Zivilisation“ zu 
vergessen. In der Musterberufsord-
nung der Bundesärztekammer ist zu 
lesen: „Der Arzt dient der Gesund-
heit des einzelnen Menschen und 
der des gesamten Volkes“. Es erfor-
dert daher neben der in den oben 
genannten veröffentlichten Arbei-
ten geschilderten individualmedizini-
schen Expertise auch kompetentes 
und entschlossenes salutogeneti-
sches Denken und Handeln auf der 
Makro-Ebene, um unserer Verant-
wortung als Ärzte gerecht zu wer-
den.

Dr. med. Heinrich Günther, Dresden

Gelungene Integra­
tion ausländischer 
Ärzte

Editorial Heft 2/2015

Eben las ich den Artikel „Gelungene 
Integration ausländischer Ärzte!“ 
von Herrn Prof. Dr. med. habil. 
Schulze und Herrn Prof. Dr. med. 
habil. Oeken im „Ärzteblatt Sach-

sen“. Ganz herzlichen Dank für die 
klaren und sehr klugen Worte, mit 
denen die Autoren den unverzicht-
baren Beitrag der ausländischen 
Ärzte für unser sächsisches Gesund-
heitswesen hervorheben. Danke 
auch an die Autoren und das Team 
vom „Ärzteblatt Sachsen“, dass Sie 
unsere Verpflichtung betonen, aus-
ländischen Menschen in Not beizu-
stehen. Ich schließe mich Ihrem 
Gedanken voll und ganz an, dass wir 

nicht nur die schönen Seiten der 
Globalisierung genießen können, 
sondern uns auch den daraus resul-
tierenden Verpflichtungen stellen 
müssen.
 
Es sind die richtigen Worte zur rech-
ten Zeit!

Herzliche Grüße
von

Friedrich R. München, Leipzig



SIKO – STIKO 
Warum gibt es eine „Sächsische 
Impfkommission“ (SIKO) und eine 

„Ständige Impfkommission“ (STIKO) 
am Robert-Koch-Institut und was 
sind die aktuellen Unterschiede 
in den Impfempfehlungen („Ärz-
teblatt Sachsen“, Heft 11/2014) 
und den Mitteilungen der Säch
sischen Impfkommission (SIKO) 
(„Ärzteblatt Sachsen“, Heft 1/2015)

Aus Sicht der KV Sachsen wurde von 
den Herren Prof. Dr. med. habil. 
Siegwart Bigl und Dr. med. Dietmar 
Beier ein sehr informativer Übersichts-
artikel zur Thematik SIKO/STIKO 

publiziert. Tatsächlich wird auch die 
KV Sachsen hin und wieder mit der 
Frage konfrontiert, warum in Sach-
sen die Empfehlungen von zwei 
Impfkommissionen existieren und 
welchen rechtlichen Rahmen diese 
haben.
An dieser Stelle wollen wir nochmals 
hervorheben, und das betrifft auch 
die „aktualisierten Empfehlungen 
der Sächsischen Impfkommission zur 
Durchführung von Schutzimpfungen 
im Freistaat Sachsen – Impfempfeh-
lung E1 – ab 1. Januar 2015“, dass 
die Krankenkassen die Kostenüber-
nahme von SIKO-Empfehlungen, 
welche über die Empfehlungen der 
STIKO hinausgehen, aktiv in die Sat-

zung aufnehmen müssen. Die KV 
Sachsen würde es sehr begrüßen, 
wenn sich alle Krankenkassen zu die-
sem Schritt entscheiden könnten.
Bis dahin wird es leider Krankenkas-
sen geben, die den Empfehlungen 
der SIKO, welche über die Empfeh-
lungen der STIKO hinausgehen, nur 
teilweise oder auch gar nicht folgen 
und damit weiterhin in Einzelfällen 
sinnvolle und wirtschaftliche Impfun-
gen nur als Privatleistungen erbracht 
werden können.

Kassenärztliche Vereinigung Sachsen
Dr. med. Klaus Heckemann, 

Vorstandsvorsitzender

Verschiedenes
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Welt Ärzte Orchester 
in Dresden 
Geige statt Skalpell

Am 24. April 2015, 20.00 Uhr, findet 
in der Dresdner Kreuzkirche ein 
Benefizkonzert des Weltärzteorches-
ters statt. Der Erlös des Dresdner 
Konzertes kommt der HOPE-Kap-
stadt-Stiftung und der STIFTUNG 
MICHAEL – einer Stiftung für Epilep-
sie – zugute. 
Das World Doctors Orchestra verbin-
det musikalischen Genuss mit karita-
tivem Engagement. Ärzte aus der 
ganzen Welt, mittlerweile aus rund 
50 Nationen, musizieren gemeinsam 
für Not leidende Menschen. Viele 
von Ihnen haben Medizin und Musik 
studiert und wollen durch ihre 
gemeinsame Passion, die Musik, Gel-
der für medizinische Hilfsprojekte 
einspielen. Dabei tragen die Musiker 
übrigens alle Reisekosten selbst, 
damit die gesamten Konzerteinnah-
men gespendet werden können.

Das Orchester tourte bisher durch 
die USA, Japan, China, Taiwan, Chile, 
Yerevan und weitere Länder. Es trat 
unter anderem in Sälen wie der Ber-
liner Philharmonie und der Cleveland 
Severance Hall auf. 

Zur Einstimmung auf das Konzert 
kann ab 17.00 Uhr ein Pre-Dinner  
im renommierten Taschenbergpalais 
Dresden genossen werden. Hier wird 
der Dirigent eine Konzerteinführung 
geben. Die Dinner-Plätze sind limi-
tiert. 
Eine rechtzeige Reservierung wird 
empfohlen. 

Zur Aufführung gelangen: 
Richard Wagner, Ouvertüre zu 
Die Meistersinger von Nürnberg 
Antonín Dvorák, Cellokonzert in 
h-moll, Op. 104 
Robert Schumann, Symphonie 
Nr. 4 in d-moll, Op. 120 
Dirigent: Stefan Willich 
Solist: Ludwig Quandt, 
Violoncello

Das Konzert steht unter der Schirm-
herrschaft von Ministerpräsident Sta-
nislaw Tillich und Oberbürgermeiste-
rin Helma Orosz.

Tickets erhalten Sie über:
www.carus-management.de, 
Tel. 0351 - 458-5007/-4469 

Knut Köhler M.A.
Leiter Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
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Sehr geehrter Herr Prof. Schulze, 
sehr geehrter Herr Prof. Oeken,

für Ihre Stellungnahme zum Umgang 
mit Kollegen aus anderen Ländern 
danke ich Ihnen, da damit auch 
meine Meinung ausgesprochen wor-
den ist.

Erlauben Sie, dass ich einen Gesichts-
punkt noch hinzufügen möchte.
Die Mitarbeit ausländischer Kollegen 
in Deutschland gibt für die Bewoh-
ner Deutschlands reichlich Anlass zu 
Dankbarkeit gegenüber diesen Kolle-
gen.
Sollten wir Nutznießer dieser Mitar-
beit nicht über die Dankbarkeit hin-
aus noch etwas leisten, eindgenk der 

Bedürfnisse der Bevölkerung der 
Herkunftsländer der ausländischen 
Kollegen?
Vielleicht erfolgt dies auch, ohne 
dass es bislang an meine Ohren 
gedrungen ist?

Mit vorzüglicher Hochachtung

Dr. med. Christof Grübler, Dresden

Ärzte des World Doctors Orchestra während eines Benefiz
konzertes zugunsten einer HIV-Stiftung in Südafrika. 
Hier mit lokalem Jugendchor. 			        © WDO




